
Theologie zu studieren ist schon lange 
nicht mehr nur eine Sache von Uni-
versitätsstudierenden. Seit über 50 

Jahren gibt es den Studiengang Th eologie STh  
(vormals Th eologiekurs für Laien TKL) mit 
Abendvorlesungen in Zürich und Luzern so-
wie als Fernkurs mit Studienwochenenden und 
Studienwochen in der Sommerferienzeit. 

Ab nächstem Jahr ist der 4-jährige Studi-
engang in Zürich und Luzern neu auch off en 
für Gasthörerinnen und Gasthörer, welche nur 
wahlweise einzelne Fächer belegen möchten. 
Der Kurs war bisher regulär nur mit Vollan-
meldung für 4 Jahre berufsbegleitendes Stu-
dium zu besuchen. Immer wieder aber haben 
Frauen und Männer nach einer partiellen 
Kursteilnahme gefragt, weil sie trotz grossem 
theologischem Interesse, jedoch ohne kir-
chenberufl iche Ambitionen, keinesfalls ein 
so aufwändiges Studienpensum absolvieren 
könnten.

Der vier Jahre dauernde Studiengang Th eo-
logie ersetzt kein theologisches Hochschulstu-

dium, ist aber eine von der Kirche und wich-
tigen Institutionen anerkannte Annäherung 
an das dort vermittelte Wissen. Er wurde für 
Menschen geschaff en, die Einblick in den 
Stand der heutigen Th eologie suchen und die 
ihr Glaubensverständnis überprüfen und ver-
tiefen möchten, um sich aus christlicher Ver-
antwortung mit den Herausforderungen in 
Beruf, Familie und Öff entlichkeit bewusster 
auseinandersetzen zu können. 

 Felix Senn

Die Würde bleibt immer
Verein Palliativ Zug
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Theologie zu studieren bedeutet, sich mit viel-
fältigem Wissen auseinanderzusetzen.
(Foto: E. Wodicka)

Studieren als Herausforderung
Angebot Studiengang Th eologie erweitert

Der Studiengang Theologie (STh) liefert auch die 
Wissensbasis für Männer und Frauen, welche sich 
für ihre gegenwärtige oder künftige Mitarbeit in der 
Kirche theologisch qualifi ziert weiterbilden möchten. 
Seit Jahren zählt der Kurs zwischen 180 und 200 Teil-
nehmer und Teilnehmerinnen.

Hinweis: Auskünfte bei theologiekurse.ch, Neptunstr. 
38, 8032 Zürich, Tel. 044 261 96 86; info@theolo-
giekurse.ch oder im Internet: www.theologiekurse.ch 
oder Seite 4 in diesem Pfarreiblatt.
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Blickpunkt     

Die Schweizer Bischöfe begrüssen das 
Schreiben «Die Würde der Person» 
über Fragen der Bioethik, das am 12. 

Dezember 2008 im Vatikan von der Glaubens-
kongregation veröff entlicht worden ist. Die 
Schweizer Bischofskonferenz unterstreicht, 
dass darin das Grundprinzip der katholischen 
Haltung deutlich gemacht wird: ein umfas-
sendes «Ja» zur Würde jedes Menschen. Jedem 
Menschen ist von der Empfängnis bis zum na-
türlichen Tod die Würde einer Person (Digni-
tas personae) zuzuerkennen.

Das Dokument behandelt Fragen, die heute 
die Gesellschaft  intensiv beschäft igen: Behand-
lung der Unfruchtbarkeit, In-vitro-Befruch-
tung, Präimplantationsdiagnostik, Embryonen-
forschung (inkl. Forschung mit embryonalen 
Stammzellen), Klonen und Gentherapie. Es 
geht von zwei Grundprinzipien aus: «Würde der 
Person von der Empfängnis bis zum natürlichen 
Tod» und «Ursprung des menschlichen Lebens 
in Ehe und Familie, gezeugt durch den Akt der 
gegenseitigen Liebe von Mann und Frau».

Das mit Zustimmung von Papst Benedikt 
XVI. publizierte Dokument ist in der Schweiz 
von besonderer aktueller Bedeutung. In Dis-
kussion ist das neu zu schaff ende Bundesge-
setz über die Forschung am Menschen. Von 
verschiedenen Seiten wird die Abschaff ung des 
bestehenden Verbots der Präimplantationsdia-
gnostik (PID) ins Auge gefasst. Das Schreiben 
zeigt auf, dass in verschiedenen Bereichen der 
Fortpfl anzungsmedizin die jedem Menschen 
innewohnende Würde klar missachtet wird 
durch die Verzweckung und allenfalls Zerstö-
rung von Embryonen, wie dies namentlich bei 
der PID geschieht. Klar befürwortet wird die 
Forschung mit adulten Stammzellen, sofern 
deren Entnahme dem betreff enden Menschen 
keinen Schaden zufügt.

Das neue Schreiben der Glaubenskongre-
gation versteht sich als Fortsetzung des Schrei-
bens «Donum Vitae» von 1987. Das neue 
Dokument, aber auch frühere Schreiben zu 
bioethischen Fragen sind zugänglich.

 SBK

Ich und mein Gott
Waren sich die Soziologen bis vor einigen Jahren 
praktisch noch einig: Die Säkularisierung führe 
dazu, dass Religion ihre gesellschaft liche, aber 
auch individuelle Bedeutung verlieren würde. 
Die Forscher sollten Unrecht bekommen. Religi-
on ist ganz und gar nicht in die Bedeutungslosig-
keit abgedrängt worden. Im Gegenteil: Religion 
und religiöse Fragen scheinen geradezu zu boo-
men. 

Und was heisst das nun für die Kirche? Man 
kann es nämlich drehen und wenden, wie man 
will: Der sonntägliche Gottesdienstbesuch als 
stärkster Indikator für das Niveau kirchlicher 
Zugehörigkeit sinkt in den letzten Jahren drama-
tisch. Auch wenn immer wieder behauptet wird, 
dass man auch ohne diese «sonntägliche Forma-
lität» fromm sein kann, ist es unübersehbar: Die 
zunehmende Entkirchlichung ist unaufh altsam. 

Der bekannte Soziologieprofessor Ulrich Beck 
bringt da eine interessante Optik ins Spiel. «Mei-
ne Th ese ist, dass wir einen Übergang von Re-
ligion zur Religiosität erleben, also von der im 
Glaubenkanon institutionalisierten Religion zu 
einer stärker subjektiven Religiosität.» Im Inners-
ten, so Beck, würden die Menschen an ihren «ei-
genen Gott» glauben, wobei es sich um «einen 
Gott ohne Dogma» handelt. Das eigene Ich und 
der eigene Gott werden zusammen gedacht und 
geglaubt. Dabei wird die Institution mit ihren 
Autoritäten an Bedeutung verlieren. 

Obwohl die Th ese von Beck nicht ganz neu ist: 
Auf die Kirche(n) wird viel Arbeit warten. Per-
sönliche Glaubenzugänge zu begleiten, Men-
schen in ihrem Lebenssituationen ernst zu neh-
men, interdisziplinäre Seelsorge zu betreiben 
sind dabei wohl eher Ansätze, als allenfalls nur 
Strukturveränderung ohne tiefgreifende neue 
Visionen zu betreiben.

Guido Estermann
Redaktor Pfarreiblatt
Zug 

KURZMELDUNGEN
Youth4you. Im Kanton Bern sind 
90 000 Menschen arm oder ar-
mutsgefährdet. Das grösste Ar-
mutsrisiko tragen Kinder. Jedes 
zehnte Kleinkind bis fünf Jahre 
bezieht über seine Eltern Leistun-
gen der Sozialhilfe. Knapp die Hälf-
te aller Sozialhilfe beziehenden 
Personen im Kanton Bern ist un-
ter 25 Jahre alt. Besonders betrof-
fen sind Kinder ausländischer Na -
tionalität. Im Ganzen sind 32 000 
Berner Haushalte arm, weitere 
20 000 sind von Armut bedroht. 

Wie gehts? «Manche Menschen sind 
leider nicht so, wie sie wir ken. Auch 
die nicht, die Lebensfreude und Taten-
drang ausstrah len. Sind Sie sicher, dass 
es Ih ren Freunden, Kolleginnen und 
Bekannten so gut geht, wie Sie glau -
ben? Viele Menschen haben we-
gen der Finanzkrise Geld verloren, 
fürchten um ihren Arbeitsplatz. 
Aber nur wenige sprechen da-
rüber. Viele Menschen haben pri-
 vate Probleme oder tragen Krank-
heiten in sich, von denen nur sie 
selbst und ihre Familie wissen. Wir 
sollten nachdenken, ob wir uns nicht 
bei manchen Menschen irren, die wir 
zu kennen glauben. Und sie nicht nur 
fl oskelhaft fragen: ‹Wie gehts?›» (Pa-
trik Müller)

Zeit. «In der modernen Welt hat sich 
die Idee durchgesetzt, dass man die 
Fülle eines Lebens an der Summe der 
Erlebnisse messen kann. Also liegt der 
Gedanke nah, dass man diese Summe 
durch Beschleunigung steigern kann. 
Wenn ich doppelt so schnell hand le, 
kann ich die Zahl der Erlebnisse ver-
doppeln und damit vor dem Tod zwei 
Leben leben. Dass das nicht wirklich 
aufgeht, steht auf einem anderen 
Blatt.» (Hartmut Rosa)

Schweizer Bischöfe für 
«Dignitas personae»
Ein umfassendes «Ja» zur Würde jedes Menschen

KOLUMNE
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Kanton Zug

«Der Mensch besitzt auch in seiner letzten 
Phase des eigenen Lebens eine unhinterfrag-
bare Würde» – Eva Birrer-Gideon, Präsidentin 
Verein Palliativ Zug

Leiden und Sterben sind in der heutigen 
Zeit aus dem Bewusstsein vieler Men-
schen verdrängt, es gehört vermeintlich 

nicht mehr zu unserem Leben und wird da-
her gerne delegiert – an Spitäler, Alters- und 
Pfl egeheime oder eigentliche Hospize. Unsere 
Kultur der Dynamik und gelebter Individuali-
tät lässt es kaum noch zu, dass Tod und Ster-
ben Bestandteil unseres Lebens sein dürfen. 
Durch das Abstreifen des Schicksals macht 
sich der zeitgenössische Mensch zum Gestalter 
des eigenen Ichs. Der Verlust der eigenen Ge-
sundheit wird häufi g gleichgesetzt mit der Un-
möglichkeit, ein gutes, erfülltes Leben bis zum 
Tod führen zu können. Sterbende Menschen 
werden dabei mit ihrem Leiden und dem ei-
genen Sterben oft  alleinegelassen. Das fremde 
Diktat der Perfektion des Lebens führt dazu, 
dass Menschen ihr eigenes Leiden und Ster-
ben pathologisieren. Die Tendenz, das Leben 
selbst in die Hand nehmen zu müssen, macht 
es schwieriger, sich dem Sterbeprozess hinzu-
geben.

Dem Menschen kommt aber auch in seiner 
letzten Phase des eigenen Lebens eine unhin-
terfragbare Würde zugute. Er ist ganz Mensch, 
auch im Leiden und Sterben. Der neue Kon-
text der Selbstgestaltung des Lebens und damit 
auch des Sterbens darf dabei nicht dazu führen, 
dass diese Würde vernachlässigt oder gar ver-
meintlich ökonomischen Gesetzmässigkeiten 
geopfert wird. 

Seit Ende September gibt es den Verein 
Palliativ Zug, der sich für ein menschenwür-
diges Begleiten von leidenden und sterbenden 
Menschen einsetzt. Eine Arbeitsgruppe mit 
Vertretungen von Krebsliga Zug, Hospiz Zug, 
Akutspitälern, Alters- und Pfl egeheimen, Pro 
Senectute, Sozialvorsteherkonferenz, Spitex, 
Seelsorgern und der Gesundheitsdirektion 
des Kantons Zug hat sich im Vorfeld um eine 
Bestandesaufnahme und Bedürfnisabklärung 
bemüht. Klar wurde dabei: Die Palliative Care 
ist im Kanton Zug ungenügend verankert. 

Gegründet wurde nun der neue Verein Pal-
liativ Zug. Der Verein fördert Palliative Care 
als umfassende ärztliche, pfl egerische, soziale, 
psychologische und spirituelle Begleitung der 
Kranken und von deren Angehörigen. Dabei 
werden die verschiedenen Anbieter von Pallia-
tive Care im Kanton Zug vernetzt. Für die Prä-
sidentin der Vereins, Eva Birrer-Gedeon, ist es 
erfreulich, «dass die Zeichen der Zeit erkannt 
wurden und wir bereits über 100 Mitglieder 
haben. Und es werden laufend mehr.»

Ein erstes Projekt steht an: Die Informa-
tions- und Fachstelle des Vereins soll im Verlau-
fe des ersten Halbjahres 2009 eröff net werden. 
Bereits jetzt verfügt der Verein auf der Website 
www.palliativ-zug.ch über eine Datenbank von 
verschiedenen Anbietern mit Dienstleistungen 
im Bereich Palliative Care. Einen weiteren 
Schwerpunkt setzt sich der Verein in näch-
ster Zeit dahingehend, dass in ca. 1½ Jahren 
ein Konzept für die Umsetzung von Palliative 
Care in Alters- und Pfl egeheimen des Kantons 
erstellt werden soll.

Finanziert wird Palliativ Zug durch Spen-
den, Mitglieder- und Gönnerbeiträge. So un-
terstützt nebst vielen anderen auch die Verei-

Menschen im Leiden und Sterben 
ihre Würde lassen
Verein Palliativ Zug

Verein Palliativ Zug
Der Verein wurde Ende September 2008 im Casino 
Zug gegründet. Im Vorstand sind alle wichtigen Insti-
tutionen, welche von der Palliativen Medizin, Pfl ege 
und Begleitung betroffen sind. Auch die Gesundheits-
direktion des Kantons Zug ist im Vorstand vertreten.
Unter www.palliativ-zug.ch sind die Informationen für 
Spenden- und Gönnerbeiträge sowie die Anmeldung 
zur Mitgliedschaft des Vereins abrufbar.

nigung der katholischen Kirchgemeinden des 
Kantons Zug VKKZ den Verein. 

Die Palliative Care ist eine zeitgemässe 
Antwort auf die immer stärker werdende Dy-
namik der aktiven Sterbehilfe, welche seit ei-
nigen Jahren zum Teil von sehr umstrittenen 
Organisationen in der Schweiz praktiziert 
wird. Dies hat mit menschenwürdiger Sterbe-
begleitung gar nichts zu tun. Im Gegenteil. Für 
Eva Birrer-Gedeon ist klar, dass es bei einer gu-
ten, menschlich nahen und interdisziplinären 
Beratung und Begleitung die aktive Sterbehil-
fe nicht braucht. Der Verein Palliativ Zug will 
dazu beitragen.

 ge



4 3/2009

AGENDA

Überpfarreiliche Seelsorge
Spitalseelsorge
Diakon Franz-Xaver Herger
041 399 42 63

Kapuzinerkirche
www.seligpreisungen.ch
041 710 26 22
Woche vom 11.–17. Januar
So 08.00 Eucharistiefeier
 10.00 (italienisch)
 17.30 feierliche Vesper
 19.30 Adoray
Di 18.00 Eucharistiefeier
Mi 11.30 Eucharistiefeier
Do  19.30 Eucharistiefeier mit 

anschliessender Anbetung
Fr 11.30 Eucharistiefeier
Sa 9.30–11.00 Beichtgelegenheit
  11.30 Eucharistiefeier 

mit jungen Familien
 17.30 Vesper 

Dienstag bis Samstag
9.00–11.15 eucharistische Anbetung

Maria Opferung
041 729 52 17
So   07.30 Eucharistiefeier 

in der Institutskapelle
Di  06.30 Eucharistiefeier 

in der Klosterkirche
Mi  17.30 Eucharistiefeier 

in der Klosterkirche
Fr  06.30 Eucharistiefeier 

in der Klosterkirche
 Sa  06.30 Eucharistiefeier 

in der Klosterkirche

Beichtgelegenheit
St. Oswald, 
jeweils am Samstag,
15.00–16.30
(Kapuzinerpater)

Kath. Kirchgemeinde Zug
Kirchenratskanzlei, 
St.-Oswalds-Gasse 5, 
6300 Zug
041 727 20 10
E-Mail: kirchenrat@kath-zug.ch

Leuchtturm
Diakoniestelle/
Sozialberatung

Industriestrasse 11, Zug 
041 727 60 70
diakoniestelle@leuchtturm-zug.ch

Studiengang Theologie
Ab 2009 ist nun der 4-jährige Studiengang Theologie STh neu auch offen für Gast-
hörerinnen und Gasthörer, welche nur wahlweise einzelne Fächer belegen möch-
ten. Das Sommersemester 2009 beginnt im März – mit 15 Abendvorlesungen pro 
Fach, jeweils 19.00–20.45:

Kirchenrecht (Dozent: lic. iur. can. Urs Brosi)
Montag, ab 2. März in Luzern
Donnerstag, ab 5. März in Zürich

Angewandte Ethik (Dozent: Dr. theol. 
Thomas Wallimann)
Montag, ab 2. März in Zürich
Donnerstag, ab 5. März in Luzern

Auskünfte und Anmeldung bis 6. Februar.
Nähere Auskünfte erhalten Sie bei theologiekurse.ch, Neptunstr. 38, 8032 Zürich, 
044 261 96 86; info@theologiekurse.ch; oder im Internet: www.theologiekurse.ch

«Meilensteine der 
geistlichen Motette»
Samstag, 17. Januar, 20.00, 
Kirche St. Martin, Baar

Konzert des Vokalensembles 
Messa di Voce

Leitung: Manuela Hager

Mit Christian Hieronymi, Viola da Gam-
ba, Elam Rotem, Orgel und Jonathan 
Basedau, Knabensopran.

Zu hören sind: 
«Jesu, meine Freude» von J. S. Bach, 
«Verleih uns Frieden» von H. Schütz 
«Miserere» von G. Allegri

Für das sehr ansprechende Konzert la-
den wir Sie herzlich ein.

Kollekte

Ausstellung
UNFASSBAR FASSBAR

Medien des Heils im Mittelalter
nur noch bis 11. Januar

Burg Zug

Sonntag, 11. Januar, 11.00–12.00
Führung für Kinder und ihre Familien, 
mit Thery Schmid, Museumspädagogin

Sonntag, 11. Januar, 16.30
Letzte öffentliche Führung, mit Dr. Ma-
ria Wittmer-Butsch, Universität Zürich

STADT ZUG

 Adressen

Co-Dekan Alfredo Sacchi, 
St.-Johannes-Str. 9, 6300 Zug, 
Tel. 041 741 50 55, Fax 041 741 55 35, 
E-Mail: alfredo.sacchi@pfarrei-stjohannes-zug.ch

Co-Dekanatsleiter Andreas Wissmiller
E-Mail: andreas.wissmiller@zg.kath.ch
Sekretariat Jutta Smiderle
St.-Oswalds-Gasse 19, 6300 Zug
Tel. 041 711 82 21, Fax. 041 711 82 68
E-Mail: dekanat@zg.kath.ch

Katechetische Arbeitsstelle: 
Stellenleiter Edgar Hotz, Landhausstr. 15, 
6340 Baar, Tel. 041 761 32 41, 
E-Mail: katechetische.arbeitsstelle@zg.kath.ch

 seelsam – ökumenische Seelsorge für 
Menschen mit Behinderung 
St. Oswalds-Gasse 19, 6300 Zug
Hugo Rauch, Diakon/kath. Theologe, 
Tel. 041 711 35 21
Barbara Brunner, ref. Pfarrerin,
Tel. 041 711 35 23
E-Mail: seelsorge.behinderte@bluewin.ch

VKKZ – Vereinigung der Kath. 
Kirchgemeinden des Kt. Zug, 
Langackerstr. 37, 6330 Cham, 
Tel. 041 780 19 22, Fax 041 780 36 91, 
E-Mail: a.theiler@ch.inter.net, www.vkkz.ch

Seelsorgerat des Kt. Zug: Patrick Suter, 
Präsident, Neuhofstr. 84, 6345 Neuheim
Missione cattolica italiana: 
P. Canton Carlo, General-Guisan-Str. 22, 
6300 Zug, Tel. 041 711 90 20

 Missione cattolica italiana: 
P. Canton Carlo, General-Guisan-Str. 22, 
6300 Zug, Tel. 041 711 90 20

Good Shepherd‘s Catholic Community
Father Urs Steiner, Pastor
Kath. Pfarramt Gut Hirt
Baarerstrasse 62
6302 Zug
Tel. 041 728 80 28
Karen Curjel, Catechist/Secretary
Tel. 041 728 80 24

Kirche des Kantons Zug
www.zg.kath.ch
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Taufe des Herrn

Das Fest erinnert an die Taufe Jesu durch 
Johannes den Täufer im Jordan (Mk 1, 7–11; 
Mt 3, 13–17; Lk 3, 15–22; 1 Joh 5, 1–9). Mit 
der Taufe im Jordan beginnt Jesu öff entliches 
Wirken. Die Worte des Täufers bezeugen 
Jesus als Messias, den Sohn Gottes, der als 
Gottes ewiges Wort ganz Mensch geworden 

ist, um sich selbst zu opfern, damit die Menschheit wieder mit Gott 
«versöhnt» wird.

Die Jugendarbeit ist gesichert
Die Jugendarbeit St. Michael, die in 
den Händen von Marco Straumann 
gelegen hat, wird seit 1. Dez. von 
Magda Feldmann-Müller und Sr. 
Esther Lienert wahrgenommen. Wir 
heissen die engagierten Frauen im 
Team herzlich willkommen und wün-
schen ihnen persönliche Erfüllung 
durch die Begegnung mit unseren 
Jugendlichen.
 Team St. Michael, Constantin Gyr

Ski-Weekend für Jugendliche

Auch diesen Winter führen wir 
das Ski-Weekend durch. 
Bereits zum 5. Mal!

Da nützen wir es gleich für eine 
kleine Jubiläumsfeier.

Wann:  24.–25. Januar
Wo:   Meiringen-Hasli-

berg, CVJM-
Zentrum, 
Hans Schürli

Wer:   Jugendliche ab der 
1. Oberstufe

Treff punkt:  Sa, 24. Januar, 7.00 
im Bhf. Zug unter 
der grossen Anzei-
getafel.

Reise: SBB
Kosten:  Fr. 100.– (120.– für 

nicht in Zug Woh-
nende)

Mitnehmen: das Nötigste!
Rückkehr:   So., 25. Januar, 

ca. 18.30
Die Teilnehmerzahl ist 
beschränkt!!!

ANMELDESCHLUSS: 
16. Januar

Anmeldung und Infos:
Michael Jeck
St. Oswaldsgasse 5a
6300 Zug
spicky_7@hotmail.com
oder
Patrick Stirnimann
Ägeristrasse 112a
6300 Zug
patrickstirnimann@msn.com

ST. MICHAEL  Tel. 041 725 47 60

den bereitwilligen Einsatz der Hel-
ferinnen und Helfer. 
Kollektenergebnisse Oktober
4./5.   Aufgaben 

des Bistums 1914.40
11./12.  Priesterseminar 

St. Beat, Luzern 1317.50
18./19. Uni Fribourg 1764.75
25./26.  Caritasaktion 

für Blinde 2284.65

Kollektenergebnisse November
1./2.  Altersheim 

Waldheim 2484.10
8./9.  Terre des Hommes 

Mangelernährung 
für Strassenkinder 3371.10

15./16.  Zuger 
Caritas-Woche 2577.20

22./23. Elisabethenopfer 1700.55
29./30. AIDS-Hilfe  1863.25
Herzlichen Dank für Ihre Spenden!

Gedächtnisse und Jahrzeiten

Samstag, 17. Januar
St. Oswald, 9.00
2. Ged.: Hedy Karrer-Ruckstuhl; 
Sepp Rinderli-Inderbitzin
Stift sjahrzeit: Fam. Huber; Beat u. 
Elisabeth Nussbaumer-Huber; Jules 
Vonesch-Kaiser; Emil Stutz-Straub; 
die verstorbenen Mitglieder der 
Konkordia-Kranken- u. Unfallkas-
se des Schweiz. Kath. Volksvereins, 
Sektion Zug.
In unserer Pfarrei sind verstorben:
Bernhard Arnold-Lago, 
Weinbergstr. 21
Karl Steiner-Brandenberg, 
Untere Altstadt 22
Josef Flühler-Weber, Bohlstr. 12
Rosa Schibli-Jung, Bützenweg 2
Josef Müller-Th almann, 
Waldheimstr. 39
Jozsef Kasza, Rosenbergstr. 2

Gottesdienstordnung
Samstag, 10. Januar
09.00  St. Oswald: Eucharistiefeier
Beichtgelegenheit: 
St. Oswald, 15.00–16.30
(Kapuzinerpater)
17.15  St. Michael: Eucharistiefeier 
TAUFE DES HERRN
Sonntag, 11. Januar
10.00  St. Oswald: 

Familiengottesdienst
 Predigt: Alexander Pasalidi
11.15  St. Oswald: Eucharistiefeier
19.30 St. Oswald: Eucharistiefeier
Wochentage 12.–17. Januar
Mo  09.00 St. Oswald 
  Eucharistiefeier 
Di  09.00 St. Oswald:

Eucharistiefeier 
  17.00 Altersheim Waldheim:

Kath. Wortgottesfeier
Mi   09.00 St. Oswald:

Eucharistiefeier 
 18.45 Liebfrauenkapelle: 
  Gebetstreff en 
Do  09.00 St. Oswald:

Eucharistiefeier
  17.00 Altersheim Waldheim:

Eucharistiefeier
Fr  09.00 St. Oswald:
 Eucharistiefeier
 17.30 Liebfrauenkapelle:
 Eucharistiefeier 
  19.30 Loretokapelle:
  Eucharistiefeier
Sa 09.00 St. Oswald:
 Eucharistiefeier
 Beichtgelegenheit: 
  St. Oswald: 15.00–16.30
 (Kapuzinerpater)
17.15  St. Michael: Eucharistiefeier

Pfarreimitteilungen
Kollekte 10./11. Januar
Solidaritätsfonds 
für Mutter und Kind
Kein Zweifel, das werdende Leben 
eines Menschen ist nicht genügend 
geschützt. Der Solidaritätsfonds für 
Mutter und Kind will jetzt seinen 
Einsatz zum Schutz des ungebore-
nen Kindes noch verstärken. Die 
grosszügige Unterstützung dieses 
bedeutenden Sozialwerks lässt un-
ser Bekenntnis zum Gott des Lebens 
glaubhaft  werden, vermittelt den 
Müttern in Bedrängnis Mut und 
Hoff nung und anerkennt zugleich 

Weiterbildung 
Lektoren und Lektorinnen 
von St. Michael und Gut Hirt
Ich freue mich sehr, dass Frau Ma-
rie-Louise Gubler den Lektorinnen 
und Lektoren die biblischen Zusam-
menhänge des Lesejahres B näher-
bringt. Die Weiterbildung fi ndet am 
Samstag, 10. Jan., von 8.30–12.30 
statt. Den Ausklang bildet ein ge-
meinsames Mittagessen. Ich freue 
mich auf diese Zusammenarbeit.
 Maja Quattrini

Frauenforum St. Michael
Make-up-Workshop
Mi, 28. Jan., 19.00–22.00 

im Pfarreiheim St. Michael
Tipps und Tricks für Ihr optimales 
Basis-Make-up. Gesichtspfl ege inkl. 
Beratung. Interessiert, dann lassen Sie 
sich einen Abend lang verwöhnen.
Leitung:  Body Shop, Bahnhofstr.,

 Zug
Kosten:  Fr. 30.– Mitglieder/

Fr. 35.–Nichtmitglieder
Anmelden: bis 10. Jan. bei Margrit 
Ulrich-Roos, 041 710 65 86 
Der 1. Kurs vom 14. Jan. ist ausge-
bucht

***
VORANZEIGE
Gesellschaft sspiele neu entdeckt
Dienstag, 27. Januar, im Pfarrei-
heim St. Michael
Jassen Sie gerne oder lernen Sie ger-
ne andere Spiele kennen?
Dann sind Sie bei uns genau richtig. 
Zeit: 19.30–22.00 
Unkosten:  Fr. 5.– Mitglieder/

Fr. 7.–Nichtmitglieder

Beim 2. Religionstag der 3. Ober-
stufe am Montag, 19. Januar, wird 
das Th ema «Sucht» im Zentrum 
stehen. Dabei geht es darum, die 
vielen Sucht-Formen bewusst zu 
machen und zu informieren, welche 
Konsequenzen sie mit sich bringen. 
Wir werden uns auch mit der Frage 
beschäft igen, weshalb der Mensch 
überhaupt süchtig wird und welche 
Sehnsucht dahinter steckt? Zwei 
Gäste und ein Besuch im Gesund-
heitsamt Zug werden diesen Tag be-
reichern. Karen Curjel

Im Dienste der Pfarrei

Pfarramt St. Michael, Zug
Kirchenstrasse 17
Tel. 041 725 47 60
Fax 041 725 47 62
E-Mail:
 pfarramt@pfarrei-stmichael-zug.ch 

 Dr. Constantin Gyr, Pfarreikoordinator 041 725 47 65
Alexander Pasalidi, Vikar 041 725 47 64
Maja Quattrini, Pastoralassistentin 041 725 47 68
Oliver Schnappauf, Pastoralassistent 041 725 47 69
Susanne Maurer, Sekretariat 041 725 47 60
Anton Schwegler, Sakristan/Pfarreiheim 079 483 09 02
Markus Jeck, Sakristan 079 781 35 05
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Begegnung mit Gott – 
in der Begegnung

mit den Brüdern und Schwestern.

Hintergrund

Seitdem es sie gibt, die Befreiungstheolo-
gie, also seit den Sechzigerjahren des 20. 
Jahrhunderts, wird ihr vorgeworfen, dass 

sie sich nur mit den politischen und wirtschaft -
lichen Problemen von Armut und Entwicklung 
befassen würde. Sie sei keine wirkliche Th eolo-
gie, weil sie nicht von Gott rede. Ein Blick in 
das umfangreiche Werk des brasilianischen 
Th eologen Leonardo Boff  liefert den klaren 
Gegenbeweis.

Die Th eologie der Befreiung ist tatsäch-
lich wirkliche Th eologie, das bedeutet Rede 
von Gott. Doch welcher Gott ist da gemeint? 
Kein Gott der reinen Innerlichkeit und der 
überirdischen Abgehobenheit. Denn schon 
in der Bibel ergreift  Gott Partei für die Unter-
drückten, angefangen bei Jahwe, der ein Herz 
hat für die unterdrückten Israeliten in Ägyp-
ten, bis zu Jesus, dem Freund der Armen und 
Ausgegrenzten. Leonardo Boff  drückt dies ein-
mal so aus: «Unser Gott… ist ein Gott, der ge-
rade für den Unterdrückten und gegen seinen 
Unterdrücker Partei ergreift .» Der Mensch ist 
zutiefst in Gott verwurzelt.

Doch – immer wieder wird diese «Him-
melslehre» geerdet, wird eine Brücke zwischen 
Himmel und Erde gebaut. Denn gerade «eine 
solche kraft volle Mystik macht es den Christen 
möglich, ihren Dienst an den Brüdern und 
Schwestern als Dienst gegenüber Gott zu ver-
stehen. Ihre Leidenschaft  für Gott verbindet 
sich mit der Leidenschaft  für das Volk.» 

Immer wieder fi nden sich in den Büchern 
Leonardo Boff s viele prägnante Formulie-
rungen über den Zusammenhang zwischen 
Himmel und Erde. Zum Beispiel: «Der Himmel 
fängt schon hier auf der Erde an. Über beiden 
erhebt sich der Regenbogen der Gnade und der 
Befreiungstat Gottes in Jesus Christus.» Oder 
auch: «Das Interesse am Himmel lässt uns nicht 
die Erde vergessen. Im Gegenteil, der Himmel 
hängt davon ab, was wir auf und mit der Erde 
tun.» Darum geht es ihm immer mehr: um eine 
weltumfassende Spiritualität und um Kritik an 
den ökologischen Fehlentwicklungen.

Auf dieses Tun kommt es der befreienden 
Th eo logie an – so wie Jesus das Endgericht am 
rechten Tun und nicht bloss am rechten Glau-
ben «aufgehängt» hat: «Was ihr dem Geringsten 

mei ner Brüder und Schwestern getan habt…» 
In einer kraft vollen Sprache ruft  der Brasilia-
ner da zu auf, aus religiösen Überzeugungen 
und Gefühlen Konsequenzen zu ziehen: «Reli-
giöse Inbrunst muss zu heiligem Zorn werden 
können – und Frömmigkeit zu Engagement 
für gesellschaft liche Ge rechtigkeit.» Auch des-
halb gehören Gebet und Gottesdienst – trotz 
aller Missverständnisse der Befreiungstheolo-
gie und trotz der Verleumdung ihrer Anliegen 
bis in höchste Vati-
kankreise – untrenn-
bar zur Praxis der Ba-
sisgemeinden. Aber 
eben kein isoliertes 
Gebet und keine 
konsequenz losen Gottesdienste: «Die Lösung 
kann nur sein: Gebet im Prozess der Befreiung, 
Begegnung mit Gott in der Begegnung mit den 
Brüdern und Schwestern.»

Noch ein weiterer gewichtiger Vorwurf 
wird der Befreiungstheologie gemacht: Sie ver-
politisiere den christlichen Glauben. Ein sol-

Leonardo Boff: «Trotz allen 
Kampfes verliert er nicht den 
Sinn für das Gnadenhafte, für 
den besonderen Wert jeder 
Dimension des menschlichen 
Lebens, wie etwa von Liebe, 
Feier, Fest und brüderlichem 
Zusammenleben.»

Befreiungstheologe redet von Gott
Der kontemplative Mensch Leonardo Boff 

cher Einwand übersieht aber, wie sehr Gerech-
tigkeit – in ei nem umfassenden Sinne – die 
biblischen Schrift en des Alten und des Neuen 
Testamentes prägt: «Wo keine Gerechtigkeit ge-
predigt wird, gibt es kein Evangelium, das sich 
auf Jesus Christus beziehen dürft e». Und das, 
so fügt Leonardo Boff  hinzu, «hat nichts mit 
Politisierung der Kirche, wohl aber etwas mit 
Treue zu tun. Wenn wir nicht treu sind, ver-
stümmeln wir die Botschaft  Jesu in ihrem Kern 

und entstellen die Kir-
che in ihrem Wesen». 

Dies eine Aussa-
ge, die bestimmt auch 
für unsere europä-
ische Kirche gilt! Wir 

dürfen, wir können der lateinamerikanischen 
Th eologie und insbesondere Leonardo Boff , 
der vor Kurzem seinen 70. Geburtstag feiern 
konnte, zutiefst dankbar dafür sein, dass sie 
uns hier darauf wieder aufmerksam machen. 
www.leonardoboff .com 
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Baptisterium

Obwohl keine Einigkeit über die Entstehungszeit besteht, gehört wohl das Baptisterium San 
Giovanna in Florenz zu den bedeutendsten. Die Tradition eigener Taufkirchen geht bis in die Alte 
Kirche zurück. (Foto: kna)

Taufe im Namen Christi

Jesus lässt sich von Johannes taufen – so die Erzählung im Markus-Evangelium. 
Dabei, gemäss der Auslegung dieser Bibelstelle, interpretiert Johannes vor dem 
Hintergrund des nahe erwarteten endzeitlichen Gerichts seine «Wassertaufe» 
als eine Taufe zur Vergebung der Sünden. Er weisst auf das Kommen Gottes 
hin, der für alle sichtbar als Mensch auf die Erde kommt und Heilbringer dieser 
Welt ist.

Jesus selbst hat sich von Johannes taufen lassen. Die urchristliche Gemeinde hat 
diese Taufe im Namen Jesu Christi weitergeführt. Von Anfang an haben daher 
die christlichen Gemeinden Menschen durch die Taufe in ihre Gemeinschaft  
aufgenommen. Trotz unterschiedlicher Praktiken verstanden die christlichen 
Gemeinden und Kirchen die Taufe als Gabe Gottes.

Th eologisch bedeutet die Taufe die zeichenhaft e Versöhnung mit Christi. 
Durch die Taufe wird das alte Leben «reingewaschen» und es beginnt ein neues 
in Christus. Die Taufe bedeutet die Aufnahme in die christliche Gemeinschaft .

In der Apostelgeschichte sind Belege für die Kinder- und Säuglingstaufe vor-
handen, indem erzählt wird, dass ein Hausvater «mit seinem ganzen Haus», 
also mit der ganzen Familie getauft  wurde. Es kann deshalb davon ausgegangen 
werden, dass bei solchen Taufen auch kleine Kinder eingezogen wurden. Seit 
dem 4. Jahrhundert gehört die Kindertaufe zum Aufnahmeritus in die christ-
liche Gemeinschaft . 

Für die Erwachsenen war in der Alten Kirche das Katechumenat die Vorbe-
reitungszeit für die Taufe. Dabei wurde der Taufb ewerber auf den Ernst seines 
Anliegens hin geprüft  und über den christlichen Glauben unterrichtet. Ab dem 
2. Jahrhundert betrug diese Vorbereitungszeit zwei – vier Jahre. Seit dem Mit-
telalter ging das Katechumenat jedoch stark zurück. Es entwickelten sich ande-
re Formen katechetischer Unterweisungen, beispielsweise im Zusammenhang 
mit Erstkommunion, Busse oder Firmung. Heute erfährt das Taufk atechume-
nat eine starke Wiederbelebung
 ge

Liturgische Sonntagstexte – Taufe des Herrn

An ihm fi ndet er Gefallen Jes 42, 5a.1–4.6–7

Gott salbt Jesus mit dem Heiligen Geist Apg 10, 34–38

Es ist mein Geliebter Sohn Mk 1, 7–11

Gedanken zur Woche     
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